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Das Licht von Genf.
Daß der Völkerbund, daß im befondern England, als das Gewiffen

und der Schirm des Völkerbundes, augenblicklich auf dem rechten
Wege ift, das bezeugt nicht nur die leidenfchaftliche Zuftimmung aller
demokratifchen und freiheitsliebenden, zumal der kleinen Völker,
fondern ebenfo fehr das (meift befohlene oder bezahlte) Geheul der
Empörung in den fafchiftifchen und diktatorifch regierten Ländern. Wieder

hört man Hohn und Anklage gegen das „falfche Albion", gegen
die „Moralheuchelei" des britifchen Imperiums, das unter dem
Deckmantel der Gerechtigkeit und Humanität feine eigenen kolonialen
Intereffen mit Zähnen und Klauen verteidige; wieder taucht, offen
oder verfteckt, die furchtbare Thefe auf, daß es Moral im Völkerleben
nicht gebe, geben könne, fondern nur Intereffe und Gewalt, und daß
der Völkerbund nichts anderes fei als ein Schwindel und Trick feiner
mächtigen Mitglieder, mit dem einzigen Zwecke, ihre eigenen egoifti-
fchen Pläne bequemer durchzufetzen. Und mit farkaftifchem Behagen
erinnert man an feine Sünden und Feigheiten von geftern und vor-
geftern: an fein Augenzudrücken bei dem Ueberfall Japans auf China
und der Befetzung der Mandfchurei, an fein Verfagen im Gran-Chaco-
Konflikt, an feine Schwäche gegen das aufrüflende und die Minderheiten

vergewaltigende Hitler-Deutfchland.
Nun ifl es freilich wahr, daß der Völkerbund, wie alles Menfchen-

werk — zumal in feinen Anfängen —, voller Unzulänglichkeiten und
Gebrechen ift, und daß er trotz feiner Jugend fchon ein hübfches Sün-
denregifter aufzuweiten hat. Aber feine Idee, fein Urbild und Grundtrieb,

ift groß, wahr und heilvoll: faft die einzige Hoffnung in dem
Höllenkeffel des politifchen Treibens der Gegenwart. Und ift es nicht
fchon etwas, daß diefe Idee — die Vifion der Propheten und Weifen —
überhaupt einen Körper gefunden hat und diefen — höchft fragwürdigen

und gebrechlichen — Körper allmählich zu ihrem Werkzeug und
Gleichnis formt? Und ift es ein Wunder, daß diefer Prozeß langwierig
und mühfam ift, wenn man das Material des Völkerbundes, diefe
vielfältigen Nationalitäten und Staatsgebilde mit dem Souveränitätswahn
und den Raubtierinftinkten von geftern, in Betracht zieht? Aber die
Gegner und Höhner des Völkerbundes halfen ja in Wahrheit gar nicht
feine Unzulänglichkeiten und Fehlleiftungen, fondern feine Idee felber,
weil fie ihren falfchen Idealen oder niedrigen Intereffen entgegenfteht:
im Gegenteil, fie freuen fich über jede feiner Entgleifungen und Niederlagen

und ärgern fich über jeden Schritt aufwärts, den er tut. Sonft
müßten fie feine heutige Entfchiedenheit und Tatkraft in der Verteidigung

Abeffiniens mit einem „Alfo endlich doch!" begrüßen, während
fie in Wirklichkeit praktifch nichts anderes fagen als: „Warum denn
jetzt anders? Warum nicht der Tradition der Feigheit und Falfchheit
treu geblieben?"
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Wahr mag wohl auch fein, daß England nicht aus unvermifchtem
Idealismus und evangelifchem Dürft nach der Gerechtigkeit fo ener-
gifch für Ehre und Pflicht des Völkerbundes eintritt. Gewiß flehen
auch Lebensfragen des Britifh Empire, und nicht nur der heiligen
Allianz der Völker, auf dem Spiel. Und wohl mag fich einem das
Spottwort Bernard Shaws aufdrängen, daß der Engländer „als der
große Vorkämpfer der Freiheit und nationalen Unabhängigkeit, die
halbe Welt erobert und annektiert und es Kolonifation nennt". Aber
das ill doch nicht die ganze Wahrheit, ja nicht einmal die halbe. Wahr
ift, daß in England zwei mächtige Strömungen zufammentreffen, die
es zu feinem jetzigen menfchheitlichen Kurs treiben: eine tiefe moralifche

Leidenfchaft für Freiheit und Recht, die aus der demokratifchen
und religiöfen Tradition des englifchen (wie auch amerikanifchen) Volkes

ununterdrückbar hervorquillt, und die Sorge um das gewaltige
Werk der Weltkolonifation und (doch auch) Weltzivilifierung, das
heute noch British Empire heißt, das aber morgen fchon Federation of
Free Englishspeaking Commonwealths1) heißen mag. Weil diefe beiden
Komponenten, die religiös-moralifche und die weltpolitifche, in der
Seele des heutigen England zufammentreffen, darum ift es
unüberwindlich.

Alles, was heute in der Welt an Gerechtigkeit im politifchen und
gefellfchaftlichen Leben der Völker glaubt, muß diefe Situation und
Haltung Englands mit tiefer Genugtuung begrüßen und die Entwicklung

der Dinge in Genf und im Mittelmeer mit leidenfchaftlicher
Teilnahme und zitternder Erwartung verfolgen. Denn hier, wahrhaftig,
geht es nicht nur um die Freiheit und die Erhaltung Abeffiniens (fo
wichtig dies vom moralifchen wie ethnologifchen Standpunkt auch ift),
hier geht es um die Ehre und den Beftand des Völkerbundes, ja um die
Zukunft der ganzen Menfchheit. Es gilt die erfte wirkliche Kraftprobe
der friedlichen und Recht fuchenden Gemeinfchaft der Völker gegen
einen anarchifchen Räuberftaat, oder vielmehr deffen unverantwortliche
und zäfarenwahnfinnige Leitung. Es gilt den erften welthiftorifehen
Konflikt zwifchen Demokratie und Fafchismus, ja zwifchen chriftlichen
und antichriftlichen Idealen im Völkerleben. Wenn der Völkerbund
diefen Kampf ehrenvoll, mit maßvoller, aber unerfchütterlicher Fettigkeit

zu Ende führt, wie er ihn begonnen hat, ohne vor den groß-
fprecherifchen Drohungen des Verführers Italiens zurückzuweichen,
aber auch ohne felbft in feine Methoden und feinen Blutraufch zu
verfallen: dann dürfen die Unterdrückten und Geiftgläubigen aller
Länder wieder hoffen, dann muffen die Tyrannen und Volksverführer
aller geknechteten Nationen zittern. Denn dann ift der Völkerbund
wirklich auf dem Wege, das zu werden, als was ihn fein großer geiftiger

Urheber Wilfon geträumt hat: umverteile Gemeinfchaft des Rechts

x) Föderation Freier englifehfprechender Republiken. D. Red.

478



und der Wahrhaftigkeit, Schirm der kleinen Völker und Schrecken der
Gewalttäter, Garant des Weltfriedens und der Weltdemokratie. Wenn
hingegen den großen und edlen Worten Englands wieder nichts folgen
follte als feiges Kompromiß, Sieg der Intrige und Diplomatie,
Verbeugung vor dem „zivilifatorifchen Willen" Muffolinis, Verrat und
Preisgabe des abeffinifchen Volkes an eine zynifche und mörderifche
Uebermacht: dann wäre dies das Ende des Völkerbundes, der größten
Hoffnung der Menfchheit, und der fichere Anfang der univerfellen
Barbarei, der Weltherrfchaft der Bestia aeterna. Und noch furchtbarer,
wenn England aus diefer heiligen Sache in irgend einer Weife ein
Gefchäft machen follte, fei es auf dem Wege von Verhandlungen mit
Muffolini, fei es auf Grund militärifcher Erfolge: das freilich wäre die
Sünde wider den Heiligen Geift der Gefchichte, die niemals vergeben
wird. Denn dann wäre der moralifche Einfatz des Völkerbundes
endgültig als Heuchelei entlarvt und niemand dürfte es fobald wieder
wagen, von moralifchen Idealen in der Weltpolitik zu reden. Beffer noch
ein fäfchiftifcher Eroberer als ein demokratifcher Tartuffe, beffer ein
reißendes Raubtier als eine fchleichende Moralhyäne. Allein, warum
follte man dies befürchten? Es zeugt von kleiner Art, wenn man an die
Reinheit der Motive des andern nicht glauben kann, wenn man hinter
jedem Bekenntnis zur Gerechtigkeit und Menfchlichkeit macchia-
velliftifche Heuchelei wittert. Das war der tödliche Irrtum der Zentralmächte

während des Krieges, daß fie nicht an die moralifch-religiöfen
Triebfedern der angelfächfifchen Politik diesfeits und jenfeits des

Ozeans glauben wollten (wie es, beiläufig gefagt, auch ein Grundfehler
des marxiftifchen Sozialismus ift, daß er nur an kollektiv-egoiltifche
Triebkräfte der Gefchichte glauben will). Glauben wir und hoffen wir,
wenn auch mit Furcht und Zittern, daß fich in Wahrheit ein Durchbruch

moralifcher und menfchheitlicher Politik in Genf und auf der

ganzen Welt vorbereitet.
Wenn der Völkerbund diefe furchtbarfte Probe glücklich beliehen

follte, dann würde der Weg zu großen Entwicklungen und bisher
kaum geahnten Aufgaben frei. Ein Sieg über den Fafchismus, die
Miffion, ein großes Kulturwerk in Abeffinien durchzuführen, die dort
noch überlebende Sklaverei zu liquidieren, Ruhe und Sicherheit unter
den halbwilden Grenzftämmen zu fchaffen, ungenutzte Bodenfchätze
zum Wohl der ganzen Welt zu erfchließen: all das würde ein großes
Beifpiel für die Zukunft und auch für Europa fetzen. Der Völkerbund,

unter der Leitung der großen demokratifchen Mädite, würde fich
bald befinnen, daß er auch im Inneren feiner Mitgliedftaaten heilige
Rechte zu wahren und hohe Pflichten zu erfüllen hat. Was heute noch
utopifch fcheint, wird einft felbftverftändlich fein: daß der Völkerbund
jede Art von Sklaverei und Unterdrückung — und nicht nur in
Afrika — zu bekämpfen, und jeder Rechtsunficherheit zu Heuern hat.

Und hier erhebt fich für folche europäifche Nationen und Klaffen,
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die ihre Freiheit verloren haben, eine neue Hoffnung. Heute ill es, im
vollen Licht der Zivilifation, möglich, daß eine kleine Minderheit oder
auch nur eine Clique, die fich „völkifch", „vaterländifch" oder auch

„chriftlich" nennt, ein ganzes Volk niederhält — fofern fie nur den

Regierungsapparat und Militär und Polizei gekapert hat. Ausfichtslos
beinahe, mit gewaltfamen revolutionären Mitteln die Freiheit
zurückerobern zu wollen — gegen Mafchinengewehre, Artilleriegefchütze,
Bombenflugzeuge, die eine folche völkifche, vaterländifche oder chriftliche

Regierung mit brutaler Entfchloffenheit gegen die Leiber und
Heimftätten der eigenen Volksgenoffen einfetzen wird (und fchon
eingefetzt hat!). Hier fcheint es fall nur die Wahl zwifchen felblt-
mörderifcher Illegalität und dumpfer Refignation zu geben. Wie aber,
wenn der Völkerbund, nach einem moralifchen Sieg über das
italienifche fascio und nach der Befreiung der Sklaven Abeffiniens, es fich
zum Bewußtfein brächte, daß es auch in europäifchen Ländern mit
uralter chriftlicher und abendländifcher Kultur Sklaverei gibt — ganze
Völker unter dem Terror des Mafchinengewehrs und der Hunger-
peitfche knirfchend geduckt, der Freiheit des Gedankens, der Preffe,
der Koalition, der Mitbeftimmung ihres Schickfals beraubt? Staaten,
deren Regierungen, durch dunkle Blutfchuld befleckt, felbft wenn fle
wollten, nicht mehr zu Freiheit und Recht zurückkehren können, aus
Furcht, von den wiederbefreiten Mitbürgern zerriffen zu werden! Hier
offenbar erwartet einen wahren Völkerbund die größte und fchönfte
Aufgabe, als überparteilicher Anwalt des Volkes die Freiheit wieder
herzultellen, die Demokratie (die einzige, anftändige, ja mögliche Form
des menfchlichen Zufammenlebens) ins Land zurückzuführen, wilde
Ausbrüche der Rache zu verhindern, den gefunden Mittelweg zwifchen
Bürgerkrieg und fklavifcher Refignation zu weifen, kurz das uralte
Werk des römifch-chriftlichen Imperiums: der Zivilifierung und Hu-
manifierung, in neuem Sinne zu übernehmen. Intervention? Ja freilich,

Intervention: fofern man das Eindringen des Arztes in ein
verfeuchtes Haus, die Arbeit des Fürforgers in einer zerrütteten Familie
Intervention nennen mag. Die Illufion einer abfoluten Souveränität ill
heute im Leben der Völker ebenfo unhaltbar geworden wie die
Annahme einer abfoluten patria potestas in der Familie. Das Wort Lit-
winows von der Unteilbarkeit des Friedens kann und wird auch auf
die innere Freiheit der Völker angewendet werden: auch die Demokratie

und fchließlich auch die foziale Gerechtigkeit der Welt ift ein
unteilbares Ganzes!

Das ill die Hoffnung, die heute, über die unmittelbare Sorge um
die abeffinifche Freiheit und den Frieden Europas hinaus, die
Unterdrückten aller Länder neu belebt: die kleinen Völker, die von mächtigen

Nachbarn gepreßt oder doch bedroht find, die dunklen Raffen,
die von den weißen Zivilifatoren und Chriften ausgebeutet und
verachtet werden, die Arbeiterklaffe, wo fie von fafchiftifchen Diktatoren
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oder Cliquen entrechtet und geknebelt ift, das ganze wahre Volk
Mitteleuropas und Italiens felbft, das feine demokratifchen Grundrechte

im Raufch oder in der Ohnmacht verloren hat.
Wenn diefe Hoffnung verfagen follte, was wird dann kommen?

Wilde Revolten der Verzweiflung, Anwachfen des Fafchismus zur
Weltpeft, finnlofe und fürchterliche Kriege zwifchen Riefenraubtieren,
oder auch — das Schlimmfte — dumpfe Gewöhnung edler Völker an
die Knechtfchaft und langfames Verfaulen des Kernes von Europa.
Niemals lag größere Verantwortung auf einer menfchlichen Gemeinfchaft

(vielleicht nicht einmal auf der Kirche des Mittelalters) als heute
auf dem Völkerbund und feinem Nerv und Rückgrat: England. Er
wird diefe Verantwortung nur tragen, jene Hoffnung nur erfüllen
können, wenn er von einer mehr als menfchlichen Kraft und Erleuchtung

befeelt ift, von einem Funken jenes Chriftusgeiftes, der die
europäifche Zivilifation gefchaffen hat und noch immer, fäkularifiert, das
Gewiffen der demokratifchen Völker, und befonders ihrer Linksparteien,

ift, nachdem ihn Kirche und autoritärer Staat längft verraten
haben. Germanus.

Die Schande der Schweiz.

Mit dem Verhalten der Schweiz gegenüber dem Völkerbund in
feinem Kampf für das Recht des Kleinen gegen den Großen, wie es in
Genf zum Ausdruck kam, ifl der tieffte Punkt unferer Würdelofig-
keit erreicht. Tiefer kann es wohl kaum mehr gehen. Die Rede
Mottas vor der Völkerbundsverfammlung wird, wenn einmal ein Ge-
fehichtsfehreiber den Untergang der Schweiz darfteilt, als eine ihrer
Urfachen und Symptome und als eines der traurigften Dokumente
ihrer ganzen Gefchichte beurteilt werden; follte es aber noch einmal zu
einer fchweizerifchen Erneuerung kommen, fo werden unfere Enkel
erröten, wenn fie davon erfahren. Es blieb der felbftgerechten
Verlogenheit eines bekannten Hofblattes, das zugleich der am lauteften
bellende Hofhund unferes militärifchen und fonftigen Patriotismus ift,
vorbehalten, von dem „ausgezeichneten Eindruck" zu berichten, den
diefe Rede gemacht habe. Auf wen? Etwa auf die Italiener und auf
Laval? So verblödet ill die übrige Welt wirklich noch nicht, daß fie
Solche Reden nicht an den rechten Platz Hellte. Sie hat fich darauf
ihren Spruch gemacht. Es ill eigentlich ein alter Spruch: „Point
d'argent, point de Suisse", zu deutfeh: „Wo er keinen Profit machen kann,
bekommt man den Schweizer nicht." Das fagt man in England offen.
Man geht fo weit, hinter diefem Verhalten direkt die Spekulation auf
Kriegsgewinne zu erblicken. In Frankreich, wo man immerhin noch
etwas von Ritterlichkeit weiß, redet man nicht von einem „ausgezeich-
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lichung, das nicht immer in die Augen fpringt, aber dennoch etwas
bedeutet.

Es ift nicht leicht, in Briefen fich auseinanderzufetzen; denn gerade
wenn man fich im letzten Wollen fo nahe fteht, wie Sie und ich,
fchreibt man leicht an einander vorbei. Aber eine tolche Auseinanderfetzung

kann doch vielleicht den Schreibern fowie den Lefern dazu
dienen, weiter über diefe Fragen nachzudenken.

Hoffend, daß Sie meinen Brief in diefem Sinne auffaffen, grüße ich
Sie in aufrichtiger Hochfehätzung. Ihre chriftel Ragaz.

2. Blut-Seele oder Boden-Seele?

Zu dem Auffatz von Germanus „Die Wurzeln des Nationalfozialismus"
fchreibt uns eine Leferin u. a. folgendes:

„Und dann — die beiden Auffätze von Germanus über „Deutfchland"

und „Das Licht von Genf"! Der Verfaffer muß ein ganz bedeutender

Menfch fein, der wirklich vollendet die deutfehe Tragödie
aufrollt, der zeigt: diefen Geift, der immer auch Ungeift war, diefe Lüge,
die immer auch ein Teil Wahrheit hat. Ich könnte alles, was er da
theoretifch fagt, mit praktifchen Beifpielen, mit Verhalten und Aeußerungen

von deutfchen Menfchen belegen — ganz und gar trifft alles zu,
was er fagt. Nur wenn er von der deutfchen „Blujleele" fpricht, die
er bis auf Arminius zurück nachzuweifen fucht, dann muß ich fagen,
daß ich weniger an eine deutfehe „Blut-Seele", als an eine deutfehe
„Boden-Seele" oder „Milieu-Seele" glaube. Ich kenne in Deutfchland
Abkömmlinge von Hugenotten und auch Juden, die ganz alldeutfch
verfeucht find, die Hugenotten begeifterte Heil-Hitler-Leute, obgleich
fie keine deutfehe Blutfeele haben. Wären fie in Frankreich geblieben,
hätten fie ficher das tief pazififtifche, nicht chauviniftifche Herz, das
alle Franzofen-Hugenotten auszeichnet. Diefer „Blutglaube", der noch
mehr in dem erften Auffatz von Germanus, im Juli-Augult-Heft,
hervortritt, ill das, worin ich ihm nicht folgen kann." A. H.

An das Schweizervolk!
Mitbürger! Mitbürgerinnen!

Das fafchiftifche Italien hat in rechtsbrecherifcher Weife, unter Verletzung aller
Verträge, ein Mitglied des Völkerbundes überfallen. Es will feine Intereffen mit
dem Mittel der Gewalt verfechten, will mit Kanonen und Giftgas dem abeffinifchen
Volke die europäifche Kultur bringen. Diefes Vorgehen bedeutet nicht nur einen
Reehtsbrueh Italiens, es ift eine europäifche Schande.

Die Schweiz darf es nicht zulaffen, daß auf diefe Weife Recht und Freiheit mit
Füßen getreten werden. Wo immer in der Welt Recht und Freiheit verletzt und
angetaftet werden, wird die Schweiz angetaftet. Wir muffen uns einfetzen gegen
diefen Gewaltftreieh, für Recht und Gerechtigkeit. Jeder Schweizer, jede Schweizerin

hat die Möglichkeit, fich aktiv am

557


	Das Licht von Genf
	Anhang

